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        Vorwort

    Dies ist eine fiktive Geschichte, aber der Freistaat Christiania wurde 1971 in Kopenhagen gegrndet und es gibt ihn noch bis heute. Nach der kleinen Meerjungfrau und dem Tivoli ist er zum dritten Wahrzeichen von Kopenhagen geworden. Das historische Segelschiff „Vasa“ hat ein eigenes Museum in Stockholm bekommen und ist eine groe Touristenattraktion ge-worden. Auch das Rockmusikfestival in Turku besteht weiterhin und jedes Jahr trifft sich dort die Jugend des Landes. hnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind zufllig, wenn auch erwnscht. 

    
        Personen

    Felix Kreis, (18), Abiturient auf der Suche nach seinem Lebensweg.
 
Regina Sderhof, (18), Gymnasiastin, hat zwar das Abitur nicht bestanden, aber sexuelle Erfahrungen.
 
Holger, (20), Einzelhandelskaufmann aus Kiel, macht einen Wochenendtrip nach Kopenhagen.
 
Andreas Fischer, (18), Gymnasiast und Freund von Felix Kreis, ist auch schon mal sitzen geblieben.
 
Dieter Papst, (19), Bankkaufmann in der Ausbildung, Freund von Felix und Andreas, hat zwangsweise einen kurzen Haarschnitt.
 
Bjrn Peterson, (18), Abiturient aus Oslo, hat sich gerade entschlossen, in die Fustapfen seines Vaters zu treten und Arzt zu werden.
 
Dr. Peterson und Frau, (50 und 49), Eltern von Bjrn aus Oslo, haben ihren Sohn nicht immer verstanden, wollen ihn aber unbedingt rehabilitieren.
 
Dr. Lund, (40), Pathologe an der Uni-Klinik in Kopenhagen.
 
Henning Paulsen, (30), Star-Reporter aus Hamburg, mit dem Erfolgsrezept „Trinkgeld, Schmiergeld, Alkohol“.
 
Herr Hannen, (49), Vertriebschef des „Star-Magazins“ in Hamburg, seriser Geschftsmann.
 
Knut Srenson, (30), Redakteur von TV Norge in Oslo, ambitionierter Fernseh-Journalist.
 
Sven Brndland, (28), Redakteur von Politiken Bladet, Kopenhagen, ist seinem Chefredakteur hrig.
 
Helmstrm, (55), Chefredakteur von Politiken Bladet, Kopenhagen, ist mit allen Wassern gewaschen.
 
Der Oberbrgermeister von Kopenhagen, (41), kurz OB, wendiger Politiker mit hheren Ambitionen.
 
Der Polizeiprsident von Kopenhagen, (61), ergraut im Polizeidienst mit geschwchtem Herz.
 
Uschi Meyer, (19), Abiturientin aus Bonn, ist noch Jungfrau.
 
Birgit Meyer, (18), ihre jngere Schwester, ist nicht flippig und hat genaue Vorstellungen von einer Beziehung.
 


 
 


 

    
        Abi 1971.

    Der Abgang des Abi-Jahrgangs 71 von der Schule war spektakulr undramatisch. Keine dunkelblauen Anzge, keine Cocktail-Kleidchen, keine rhrseligen Dankesreden, kein vershnlicher Hndedruck zwischen Lehrern und ehemaligen Schlern - man hatte sich gegenseitig grndlich satt. Nicht einmal ein Klassenfoto wurde gemacht, die Abiturienten verlieen einfach die Schule. Sie holten sich ihre Reifezeugnisse aus dem Sekretariat ab und gingen ihrer Wege ohne Wehmut ber die vergangene Schulzeit wie Gefngnisinsassen nach Verbung der Strafe. 
 
„Jetzt beginnt das Leben“, dachte Felix, „endlich frei!“ 
 
Aber so frei, wie er sich zunchst glaubte, war er nicht. Geld war jetzt der regulierende Faktor, „ohne Moos nichts los“ der gngige Spruch. Und um Geld zu bekommen, musste er seine Freiheit verkaufen und irgendeine Arbeit verrichten. Tpfe waschen in einer britischen Offiziers-Messe war sein erster richtiger Kontakt zur Arbeitswelt und dort begriff er zwischen angebrannten Ptten und wandernden Kakerlaken, dass nicht nur Schule, sondern auch Arbeit ziemlich de sein kann.
 


 

    
        Auf nach Finnland.

    

 
 
Mit dem sauer verdienten Geld kaufte er sich einen Bundeswehr-Schlafsack nebst Rucksack und Regenponcho. Seine beiden Freunde aus Kindertagen machten das ebenfalls, und dann stellten sie sich gemeinsam an die Strae und hielten die Daumen hoch zum Zeichen fr die Autofahrer, dass sie mitgenommen werden wollten.
 
Aber niemand wollte gleich drei junge Burschen von 18 Jahren in seinem Auto mitnehmen und so trennten sie sich und verabredeten einen Treffpunkt an ihrem Reiseziel. Auf dem Campingplatz in Turku wollten sie aufeinander warten und dort aus ihren drei Regenponchos ein gemeinsames Zelt bauen. Und dann das Rockmusikfestival Ruissalo besuchen und Mittsommernacht feiern... 
 
„Wer zuletzt kommt, muss ein Bier ausgeben“, meinte Andreas grinsend und ging 30 Meter voraus. Dieter, der gerade eine Banklehre angefangen hatte und zwangsweise einen ordentlichen Haarschnitt hatte, ging 30 Meter zurck. 
 
Felix sah zu, wie ein Wagen langsam an ihm vorbei fuhr und bei Andreas hielt. Lchelnd und winkend stieg der Freund ins Auto. Dann klappte es auch bei Dieter, in einem blauen BMW brauste er grend an Felix vorbei. 
 
Jetzt stand er allein an der Autobahnauffahrt und reckte den Daumen in die Hhe. Er war der grte von den drei Freunden, mit schulterlangem Haar und wildem Vollbart, was die meisten Autofahrer davon abhielt, ihn mitzunehmen, denn man konnte ja nicht wissen, wen man sich da ins Auto holte. Die 68er Studenten-Revolte hatte viele ltere verschreckt, obwohl ihre Generation in der Nazi-Zeit viel Schlimmeres getan hatte. 
 
Nach zwei Stunden frustrierenden Wartens in der Morgensonne fuhr ein Citroen 2CV auf die Autobahnauffahrt und hielt neben Felix an. berglcklich ffnete er die dnne Blechtr und sah einem jungen Mann ins Gesicht mit wildem Lockenkopf und dunklem Vollbart. „Hi, wo willst Du hin?“, fragte er Felix, „ich fahre nach Berlin.“ 
 
„Kopenhagen“, antwortete Felix, „und dann weiter nach Finnland.“
 
„Dann komm rein, bis Hannover haben wir den gleichen Weg.“ 
 
Gut zwei Stunden saen sie nebeneinander in dem genial improvisierten Kult-Auto und fuhren ber die Autobahn gen Osten.
 
Felix verstand sich auf Anhieb mit dem Fahrer der „Ente“, der sich als „Jan“ vorstellte und in Berlin Publizistik, Germanistik und Anglistik studierte. 
 
„In Berlin ist echt was los“, meinte er lchelnd, „die APO (Auerparlamentarische Opposition) hat etwas in Bewegung gesetzt an der Uni und in der Stadt.“
 
Dann erzhlte er Felix von der Demonstration gegen den Besuch des Schahs von Persien, an der er teilgenommen hatte und vom Tod seines Kommilitonen Benno Ohnesorg durch eine Polizeikugel am 2. Juni 1967. Das war vor gut vier Jahren gewesen, aber fr Jan war es noch wie gestern. „Die Schlgertruppen des Schahs haben mit Knppeln auf die Demonstranten eingeschlagen, es entstand ein Handgemenge und dann erfolgte der tdliche Schuss durch einen Polizisten. Danach gab es viele Demonstrationen in Berlin und Sit-ins und Blockaden. „Ho Ho Ho Chi Minh“ war unser Kampfruf. Das war eine wilde Zeit, bis Rudi Dutschke, unser Anfhrer und politischer Kopf, angeschossen und schwer verletzt wurde durch einen Attentter, der von der Bild-Zeitung und ihren Hetz-Parolen beeinflusst war. Danach haben wir das Springer-Hochhaus abgeriegelt und einige Lieferwagen der Bild- Zeitung umgekippt und in Brand gesteckt.
 
Er schwieg eine ganze Weile und kmpfte mit seinen Emotionen, dann fgte er hinzu: „Danach hat sich die ganze Bewegung aufgesplittert und zerstreut.“
 
„Und was wird jetzt?“, fragte Felix interessiert.
 
„Manche sind in den Untergrund gegangen“, antwortete Jan geheimnisvoll, „andere wollen eine politische Partei grnden.“
 
„Was wurde aus Rudi Dutschke?“
 
„Nach seiner langsamen Genesung ging er nach London, aber dieses Jahr haben sie ihn ausgewiesen. Er ist nach Dnemark gezogen.“
 
„Und was willst Du jetzt machen?“, hakte Felix nach.
 
„Ich wei es noch nicht“, antwortete Jan, „ich habe viel Zeit und Energie in die politische Arbeit gesteckt, jetzt muss ich ganz dringend die Zwischenprfung machen, sonst bekomme ich kein Geld mehr von meinem Alten, obwohl er genug davon hat.“ 
 
Er lachte: „Ohne Moos nichts los“, das weit Du ja. In Berlin kann man zwar ganz gnstig wohnen, vor allem in einer Wohngemeinschaft, aber trotzdem braucht man auch Geld. Was machst Du denn so?“ 
 
Felix erzhlte ihm, dass er gerade sein Abitur hinter sich htte und nicht so recht wsste, was er nun anfangen solle, erstmal reisen und die Welt anschauen. Drei Monate hatte er fr seine Skandinavienreise geplant, alles andere wrde sich dann hoffentlich ergeben. 
 
„Du musst dir auch berlegen, ob Du zur Bundeswehr gehen willst“, sagte Jan, „oder ob Du den Militrdienst verweigerst, das knnte allerdings schwierig werden. Manche mssen durch alle Instanzen bis vor Gericht gehen, bis sie anerkannt werden. 
 
Wenn Du deinen Hauptwohnsitz nach Berlin verlegst, dann bist Du vom Militrdienst befreit, denn West-Berlin gehrt nicht zur Bundesrepublik, es hat einen Sonderstatus und unterliegt dem Viermchte-Abkommen.“ 
 
Dann waren sie auch schon in Hannover und Felix lie sich an der Raststtte Garbsen absetzen. Zum Abschied gab Jan ihm seine Adresse in Berlin und Felix schrieb sie suberlich in sein neues Adressbuch, dass er eigens fr die Reise gekauft hatte. Es war der erste Eintrag. 
 
„Viel Glck und melde dich, wenn Du nach Berlin kommst. Fr ein paar Tage knntest Du immer bei uns in der WG wohnen, vielleicht sogar einziehen, wenn gerade ein Zimmer frei ist“, meinte Jan lchelnd und reichte ihm die Hand zum Abschied.
 
Felix winkte der grnen „Ente“ nach und war in Hochstimmung. Was fr ein Auftakt seiner Reise! Er nahm es als gutes Omen. Die Sonne stand inzwischen hoch am Himmel, es war hei geworden und Felix musste erstmal einen Schluck Zitronentee aus seiner Feldflasche nehmen. 
 
Auf der Raststtte waren noch andere Tramper, die nach einer Mitfahrgelegenheit Ausschau hielten, aber seine Freunde waren nicht dabei. Dafr entdeckte er zwei Mdchen, die ein Schild gemalt hatten mit der Aufschrift: „Kopenhagen“. An ihren Ruckscken hatten sie kleine Teddy-Brchen befestigt und Felix dachte sich, dass die auch fr ihn eine gute Begleitung sein knnten. 
 
Er winkte ihnen zu und grinste breit: „Hi, habt ihr eure Kuscheltiere von zu Hause mitgenommen oder gibt es die hier zu kaufen?“
 
Die beiden Schwestern lchelten zurck und erwiderten, sie htten sie gerade an der Tankstelle erstanden und es sei auch noch ein weiterer Teddy vorhanden gewesen. 
 
„Ich will auch nach Kopenhagen und dann weiter nach Finnland“, meinte Felix und erfuhr, dass die beiden Schnen das gleiche Ziel ansteuern wollten.
 
„Na, dann haben wir ja den gleichen Weg“, stellte er erfreut fest und stellte sich vor: „Ich bin Felix aus Gtersloh, ich will mich mit meinen Freunden in Turku auf dem Campingplatz treffen.“ 
 
„Ich heie Uschi und das ist meine Schwester Birgit“, sagte Uschi und lchelte ihn an, dass ihre weien Zhne blitzten. Die jungen Frauen waren aus Bonn und wollten ihre Brieffreundin in Turku besuchen.
 
„Und dann gehen wir zum Rock-Festival Ruissalo am nchsten Wochenende“, sagte Birgit und lchelte ebenfalls. Sie war ein Jahr jnger und etwas schchterner.
 
„Das wird ja immer besser“, dachte Felix, „ich bin wohl ein Glckspilz.“
 
„Da wollen wir auch hin, dann werden wir uns ja noch fter begegnen“, sagte er grinsend, „beim nchsten Mal gehen wir einen trinken!“
 
Alle lachten und das war ein gutes Gefhl, sie waren auf der gleichen Wellenlnge.
 
„Jetzt hole ich mir den Teddy, bis gleich.“ 
 
In der Tankstelle gab es eine kleine Auswahl von Spielzeug fr Kinder und die Eltern kauften einiges, um die quengelnden Kinder auf der langen Fahrt zum Urlaubsziel zu beschftigen. 
 
Felix fand einen Teddy mit rotem Halsband und befestigte ihn an seinem Militrrucksack, was seiner Erscheinung einen kindlichen Touch gab, was die Autofahrer hoffentlich Vertrauen fassen lie in seine Person. 
 
„Psychologie ist alles“, dachte Felix und investierte sechs D-Mark in seine vertrauensbildende Manahme.
 
Als er aus der Raststtte kam, stiegen die beiden Mdels gerade in einen dunklen Mercedes und winkten ihm im Vorbeifahren freudestrahlend zu. 
 
„Mist“, fluchte Felix, „htte der nicht 5 Minuten spter kommen knnen!!!“ 
 
Jetzt galt es, nicht den Anschluss zu verlieren und der Gedanke an die hbsche Uschi verlieh ihm ungeahnte Energien. Immerzu musste er an sie denken und wie sie ihn angelchelt hatte.
 
„Blond und drall, genau mein Fall“, dachte er und winkte den Autofahrern zu. Die fuhren aber stur vorbei, ohne ihn eines Blickes zu wrdigen. 
 
Er beschloss, seine Taktik zu ndern und ging zu den parkenden Autos an der Raststtte. Aus einem Abfallkorb holte er sich ein Stck Pappe und schrieb darauf: „Kopenhagen“. 
 
Schlielich fgte er noch ein „Bitte“ hinzu und malte zwei Herzen darauf. Dann stellte er sich vor der Raststtte auf und stellte den Rucksack mit dem Teddy zu seinen Fen. Das Schild hielt er den aus der Raststtte kommenden Autofahrern entgegen und lchelte s wie ein Honigkuchen. 
 
Jetzt reagierten die Leute auf seine Erscheinung, lasen das Schild, bemerkten den Rucksack mit Teddy und schttelten bedauernd den Kopf: „Wir sind voll, wir fahren nach Berlin, wir wollen nach Bayern“ waren die gngigsten Bemerkungen, die er hrte. Er lchelte freundlich und bedankte sich trotz der Absagen. 
 
Ein kleines Kind strmte geradewegs auf den Rucksack zu und rief: „Teddy-Br.“Die Dreijhrige wollte wohl den Teddy mitnehmen, aber der Vater nicht den dazugehrigen Menschen. Schlielich entschied die Mutter, nachdem Felix ihr gesagt hatte, dass seine Freunde schon vor ihm auf dem Weg nach Finnland seien und dass der Letzte eine Runde Bier bezahlen msse, dass sie den Rcksitz frei machen wrde fr ihn und er bis Hamburg mitfahren knne. Anschlieend sa er mit der kleinen Anna auf der Rckbank und spielte mit ihr und dem Teddy.
 
„Ich bin der Brumm-Br“, sagte er mit tiefer Stimme, „und suche Honig. Hast Du Honig dabei?“
 
Die kleine Anna schttelte mit dem Kopf, holte aber einen Schokoladenkeks hervor und streckte ihn ihm strahlend entgegen.
 
Die Fahrt zur Raststtte Hamburg verlief ganz harmonisch, nur der Abschied von Anna und dem Teddy war trnenreich und mit viel Geschrei verbunden, bis die Eltern ihr einen noch viel greren Teddy versprachen, den sie am Ziel ihrer Reise fr sie kaufen wrden. 
 
Nach einem herzlichen Dankeschn stand Felix wieder im Freien und versuchte sein Glck auf ́s Neue bei den Raststtten-Besuchern. Er hatte Glck. Ein Vertreter fr Einbaukchen aus Gtersloh war auf dem Weg in die dnische Hauptstadt und Felix erkannte das Autozeichen: GT fr Gtersloh. Felix fragte ihn, ob er auch aus Gtersloh kme und als der Mann das besttigte, war das Eis gebrochen. In Gtersloh wren sie wahrscheinlich nie ins Gesprch gekommen, aber schon 300 Kilometer fern der Heimatstadt fhlte der Mann sich irgendwie verpflichtet, dem Landsmann zu helfen. 
 
Mit dem Mercedes-Kombi voller Musterkoffer ging es flott voran, an Lbeck vorbei ber die Fehmarnsund-Brcke nach Puttgarden. Sie unterhielten sich angeregt ber ihre Heimatstadt und schlielich fanden sie berraschenderweise sogar ein paar Gemeinsamkeiten. Der Sohn des Verkufers ging auf die gleiche Schule, der Felix gerade den Rcken gekehrt hatte, war allerdings einige Jahre jnger und stand noch ganz am Anfang seiner Schulkarriere. Aber der Vater kannte von der Elternsprechstunde schon einige Lehrer, die auch Felix unterrichtet hatten und so war gengend Gesprchsstoff vorhanden, um die Fahrt bis zur Hafenstadt Puttgarden zu fllen.
 
Dann ging es auf die Fhre ber den Fehmarnbelt nach Rdbyhavn in Dnemark. Der freundliche Kchenvertreter bezahlte sogar die berfahrt mit dem Schiff, denn die war inklusive fr zwei Personen pro Auto. Nach einer Stunde Schiffschaukeln fuhren sie aus dem Bauch des Schiffes auf dnischen Boden und zeigten den Grenzbeamten ihre Psse. 
 
„Was ist der Grund ihres Besuches in Dnemark?“, fragte der Uniformierte den Fahrer.
 
„Geschftlich“, antwortete dieser, „wir besuchen die Kunden unserer Firma und stellen ihnen unsere neuen Design-Kchen vor.“ 
 
Damit war der Beamte zufrieden und wnschte ihnen eine gute Fahrt. Er hatte angenommen, dass Felix auch zur Firma gehrte und nicht weiter nachgefragt. Wieder Glck fr Felix, denn Rucksackreisende mussten meistens an der Grenze ihre Barschaft vorlegen und beweisen, dass sie sich einen Aufenthalt im teuren Skandinavien auch leisten konnten. 
 
Felix hatte 500 D-Mark in seinem Grtel und 100 in seinem Portemonnaie, auerdem noch 100 dnische Kronen, 100 schwedische Kronen und 100 finnische Mark. Damit waren fr eine Tramp-Reise durch Skandinavien etwa drei Wochen zu finanzieren. Felix hatte aber drei Monate Zeit und keine festen Plne. Einziges Ziel war Turku, die Hafenstadt im Sdwesten von Finnland. Dort wollte er mit seinen Freunden das Rockmusikfestival auf der Insel Ruissalo besuchen, direkt neben dem Campingplatz an der Ostseekste. 
 
Rock ́n Roll, Sex und Drogen waren die Schlagwrter der rebellischen Studentenbewegung der 68er Jahre gewesen und im Laufe der Zeit hatte ein Groteil der Jugend diese Ideen bernommen. 
 
Rockmusik war ein wilder Aufschrei der Jugend gegen die Zwnge, die die Gesellschaft und ihre Eltern ihnen auferlegten, freie Liebe war ein Ideal, dass nach der Erfindung der Pille begeistert gefeiert wurde und bei den Drogen lag nicht Alkohol, sondern Marihuana weit vorne. Der amerikanische Psychologe Timothy Leary experimentierte mit seinen Studenten mit LSD und forderte einen freien Zugang zu psychedelischen Drogen. „Turn on, tune in, drop out“ war sein Slogan, der von den Studenten aufgenommen wurde. Allerdings warnte er auch vor der Verwendung von LSD bei Personen, die labil oder depressiv seien, da dann die Wirkung der Droge zu einem „Horrortrip“ fhren knne mit unkalkulierbaren Folgen. 1972 wurde er von den US-Behrden verhaftet und ein Richter verurteilte ihn zu 30 Jahren Gefngnis. Spter konnte er mit Hilfe von Freunden flchten und fhrte ein unstetes Leben in vielen Lndern der Erde, bis er von der afghanischen Regierung an die USA ausgeliefert wurde und wieder drei Jahre ins Gefngnis musste. 
 
Von den Verhltnissen in den USA wusste Felix nicht viel, aber das Schlagwort „freie Liebe“ gefiel ihm gut, Rockmusik war bei ihm und seinen Freunden angesagt und Drogen wollte er schon lange mal probieren. Auf dem Rockfestival wollte er seine ersten Drogenerfahrungen machen, dort wrden sicher Leute sein, die so etwas verkauften. 
 


 

    
        Kopenhagen.

    

 
 
Als der Kchenvertreter und sein Begleiter in Kopenhagen ankamen, war es noch hell, die Sonne ging erst um 21.57 Uhr unter. Der Mann kannte sich von frheren Besuchen schon aus und steuerte sein gebuchtes Luxus-Hotel in der Innenstadt an, whrend Felix den Stadtplan studierte. Das Hotel lag direkt am Wasser und machte einen imposanten Eindruck, so etwas konnte man sich nur auf Firmenkosten leisten. 
 
Der Mercedes hielt vor dem Hotel und Felix holte seinen Rucksack mit aufgeschnalltem Schlafsack aus dem Kofferraum. Er bedankte sich bei seinem Fahrer und zum Abschied drckte der ihm noch einen 50 Kronen-Schein in die Hand und meinte, dafr knne er sicher ein Bett in einem Schlafsaal eines Rucksack-Hotels bekommen, die es rund um den Bahnhof besonders zahlreich gab. Dann trennten sich ihre Wege, der eine fuhr in die Tiefgarage des Hotels, der andere ging zu Fu Richtung Hauptbahnhof. 
 
ber die Bernstorffsgade kam er direkt zum Tivoli, dem berhmten Vergngungspark von Kopenhagen. Gegenber lag der historische Hauptbahnhof aus roten Backsteinen. Felix ging hinein. Es war gerade ein Zug aus Hamburg angekommen und er sah einige Rucksackreisende durch die Bahnhofshalle gehen. Ein Prchen war ihm auf Anhieb sympathisch und er fragte die Beiden, ob sie ein Hostel kennen wrden. 
 
„Ja klar, da wollen wir auch hin“, sagte der junge Mann, „dann komm mal mit!“
 
Die Beiden hatten einen Stadtplan, auf dem sie das Hostel eingezeichnet hatten. Es war gar nicht weit und bald standen sie am Check-in des Hostels. Es gab Schlafsle fr 8 und 12 Leute, fr Mnner, fr Frauen und gemischt. Das Prchen entschied sich fr einen gemischten Schlafsaal mit 8 doppelstckigen Betten. Der Mnnerschlafsaal war voll und so wurde Felix ebenfalls in den gemischten Schlafsaal gebucht. Sie bekamen frische Bettwsche in die Hand gedrckt und dann gingen sie auf die Suche nach Raum sechs. 
 
Der Schlafsaal erinnerte Felix an eine Jugendherberge, nur das hier die Mdchen nicht nur heimlich zu Besuch waren, sondern ganz offiziell. Nur die Toiletten und Duschen waren nach Geschlechtern getrennt. 
 
Jeder Gast hatte einen Schrank, wo er seine Habseligkeiten einschlieen konnte. Als Felix alles verstaut hatte, holte er seine restlichen Butterbrote hervor und einen kleinen Tauchsieder mit Becher. Den drckte er in eine Steckdose und als das Wasser hei war, legte er einen Pfefferminzteebeutel hinein und genoss nach fnf Minuten Warten das heie Getrnk. Dabei zog er in Gedanken eine Tagesbilanz. 
 
Der erste Tag war gut gelaufen, fand er. Er hatte Kopenhagen erreicht, eine gnstige Unterkunft auf Anhieb gefunden und sogar schon nette Altersgenossen kennengelernt. So konnte es weiter gehen. 
 
„Wir wollen noch ein Bier trinken“, sagte das Mdchen von dem Typen, „kommst Du mit?“ 
 
„Na klar, gerne“, antwortete er und verschloss seinen Schrank.
 
Gleich in der Nhe fanden sie eine urige Kneipe und bestellten sich jeder ein Bier. 
 
„Ich bin Holger und das ist meine Freundin Regina“, sagte Holger, „wir kommen aus Kiel.“
 
„Ich bin Felix aus Gtersloh“, antwortete Felix und hob sein Glas, „es freut mich, Euch kennenzulernen.“ Sie prosteten sich zu und Felix schmeckte zum ersten Mal dnisches Bier. 
 
„Bisschen fad das Carlsten“, meinte Holger mit Kennermiene, „unser Holsten ist mir lieber.“
 
„Andere Lnder, andere Biere“, entgegnete Regina, „Holsten ist mir viel zu herb, das hier ist genau richtig. Was meinst Du?“ 
 
„Passt schon“, antwortete Felix, „ich bin nicht so whlerisch, ich trinke, was auf den Tisch kommt. Prost!“ Er hob sein Glas und stie mit Regina an, was ein helles „Kling“ ertnen lie und dann mit Holger.
 
Ruck zuck waren die kleinen Glser leer und sie bestellten eine neue Runde und dann noch eine und noch eine.
 
Felix war Alkohol nicht gewohnt und hatte schnell einen in der Krone. Regina ging es ebenso, nur Holger konnte einiges vertragen und trank noch ein fnftes und sechstes Glas.
 
Angesuselt gingen sie zurck ins Sleep-in. 
 


 

    
        Freie Liebe.

    Als Felix vom Zhneputzen zurckkam, waren die beiden Doppelstock-Betten zu einer Insel zusammengeschoben und in der unteren Abteilung lagen Holger und Regina. In T-Shirt und Boxer-Hose kletterte Felix in die obere Abteilung, die er fr sich allein hatte, sagte „Gute Nacht“ und zog die Decke bis zum Kinn. 
 
Das Bier tat seine Wirkung und lie ihn schnell einschlafen, aber mitten in der Nacht wachte er wieder auf. Was war das? Das ganze Bett rappelte und lie ihn zunchst an ein Erdbeben denken, aber dann hrte er leises Keuchen und unterdrcktes Sthnen. Ein Juchzer zeigte an, dass Holger seinen Hhepunkt erreicht hatte und dann wurde es wieder still. 
 
Felix war schon fast wieder eingeschlafen, da sprte er wieder Bewegung in dem Bett unter ihm. Als er die Lider hob, sah er Regina splitterfasernackt durch den Schlafsaal gehen in Richtung Toilette. Ihr Anblick im schwachen Mondlicht erregte ihn und er dachte: „Blond und drall…“ Gespannt wartete er auf ihre Rckkehr und als sie zurckkam, sah er ihren ppigen Busen und ihr dichtes Schamhaar.
 
Irgendwie hatte sie seinen Blick gesprt und schaute ihm direkt in die Augen und lchelte. In dem schwachen Licht sah er ihre Zhne aufblitzen. Verlegen schloss er die Augen, aber als sie am Bett stand flsterte sie ihm zu: „Gute Nacht, schlaf schn, mein Prinz.“ 
 
Kurz vor dem Morgengrauen erwachte er wieder und hatte einen Stnder in der Hose. Die biervolle Blase wollte entleert werden. Vorsichtig kletterte er die Leiter herunter, aber als er auf einen Schuh trat, machte er doch Gerusche. Besorgt schaute er der schlafenden Regina ins Gesicht und sie ffnete prompt die Augen und blickte ihn an. Ein Lcheln huschte ber ihr Gesicht, als sie seine Beule in der Hose bemerkte.
 
Er erstarrte, aber sie schlug die Decke zur Seite und flsterte: „Ich muss auch auf die Toilette, das viele Bier...“ Sie war immer noch nackt und ging vor ihm her durch den Schlafsaal, durch den Flur, auf die Damentoilette. Er schaute ihr den ganzen Weg fasziniert auf den Hintern und folgte ihr wie ein Schlafwandler, sein Herz schlug ihm bis zum Hals. Im Waschraum drehte sie sich pltzlich um, schlang die Arme um seinen Hals und ksste ihn voll auf den Mund. Ihre Zunge drang in ihn ein und augenblicklich stand er in Flammen und erwiderte ihren leidenschaftlichen Kuss. Seine Hnde tasteten ihren Krper ab, ihren Rcken, ihren Po, ihre Brste.
 
Er war wie von Sinnen und sein Glied wurde knallhart. Sie streifte mit einiger Mhe seinen Shorty ab und ergriff sein Glied. „Komm zu mir“, flsterte sie, zog ihn mit sich an die Wand, spreizte die Beine, sttzte ihren Fu auf einer Bank ab und fhrte seinen Penis ins gelobte Land.
 
Er konnte nicht mehr denken, er war nur noch Urtrieb und rieb sich an ihrem Inneren bis er kurz vor der Explosion stand. Ihr Seufzen war dabei intensiv geworden und folgte dem Rhythmus seiner Atmung und seinen Beckensten. Ihre Fingerngel bohrten sich in seine Po-Backen, ihr Beckenboden spannte sich an, sie stand vor dem Hhepunkt. Mit einem wilden Aufschrei kamen sie beide zum Hhepunkt ihrer krperlichen Vereinigung und um-klammerten sich, als wollten sie sich nie wieder loslassen.
 
Langsam kamen sie wieder zur Besinnung und Felix fragte sich, ob er aus einem Traum erwachte oder ob das alles Realitt sei. Regina lchelte ihn an und flsterte: „So schn wie mit Dir war es noch nie.“ 
 
Felix konnte keine Vergleiche aufbieten, es war sein 1. Mal gewesen. Seine Gefhle berwltigten ihn. „Ich liebe dich“, stammelte er und ksste sie auf den Mund und dann auf ihre Brste. Sie genoss die Zrtlichkeiten und wuschelte durch seine Haare. 
 
„Ich mag dich auch, sehr sogar.“
 
Da ging das Licht im Flur an und der Schein fiel durch die Milchglasscheibe in den Raum. Jemand ging den Flur entlang.
 
Sie flchteten in eine Toilettenkabine und hrten, wie jemand hereinkam und eine andere Kabine aufsuchte. In der Stille der Nacht hrte man deutlich das Pltschern von Pipi und dann das Rauschen der Splung.
 
Regina setze sich auf die Toilettenbrille und machte ebenfalls Pipi in die Schssel.
 
Die Person entfernte sich wieder.
 
Felix war jetzt wieder klar im Kopf und flsterte: „Es wird hell.“
 
„Wir knnten eigentlich duschen gehen, bevor hier alle aufwachen“, sagte sie pragmatisch, nahm zwei Blatt Papier, wischte sich trocken und bettigte die Splung. „Wir brauchen nur Handtcher.“
 
„Was ist mit deinem Freund?“, fragte Felix und es wurde ihm mulmig zu Mute.
 
„Holger habe ich gestern im Zug kennengelernt“, antwortete Regina leichthin, „wir sind nicht zusammen. Ich bin solo.“
 
Sie lachte los, als sie das verdutzte Gesicht von Felix sah, dann ffnete sie die Kabinentr und schlpfte hinaus.
 
Felix musste erstmal strullern und war anschlieend im doppelten Sinne erleichtert: Holger war nicht ihr fester Freund!
 
Er verlie die Zelle und suchte seine Shortys, die er in einer Ecke des Raums fand. Als er sie gerade anzog, betrat eine junge Frau den Raum.
 
Befremdet schaute sie auf seinen Penis und meinte: „This room is for women.“
 
„Sorry“, antwortete Felix, „my mistake“, zog die Hose hoch und verlie den Raum. 
 
Auf dem Flur kam ihm Regina mit Handtchern und Unterwsche in der Hand entgegen und wollte ihn mit sich ziehen.
 
„Ich gehe nicht in die Frauendusche“, sagte Felix, „da war gerade eine Frau, die hat mich angemacht. Ich frchtete schon, sie wrde anfangen zu schreien.“ 
 
Regina kicherte.
 
„Ok, dann eben nicht.“
 
Sie verschwand hinter der Tr zum Duschraum.
 
Felix holte sein Kulturtschchen, sein Handtuch, seine Minihandtcher und seine Badeschlappen.
 
Unter der warmen Dusche entspannte er sich und nach dem Abduschen mit kaltem Wasser war er hellwach und frisch. Als er sich abtrocknete, kam ein Prchen in den Duschraum, zog sich ungeniert aus und ging gemeinsam unter die Dusche. Sie seiften sich gegenseitig ein, kicherten und schkerten miteinander in einer fremden Sprache. 
 
Felix war erleichtert: Er war nicht der Einzige, der sich auf fremdem Territorium bewegte! 
 
Als er zurck in den Schlafsaal kam, standen die Prchen gerade auf. Nur Holger pofte noch und schlief seinen Bierrausch aus. Regina kam gutgelaunt und mit nassen Haaren ins Zimmer, diesmal in Unterhschen und Hemdchen, den BH hatte sie weggelassen. Sie vervollstndigte ihr Outfit mit einem Minirock und Sandalen und dann war sie bereit fr das Frhstck.
 
„Lass uns frhstcken, Holger schlft sicher noch eine Weile nach dem vielen Bier, das er gestern getrunken hat“, meinte sie zu Felix und lchelte bezaubernd. 
 
Felix war froh, dass ihr nchtliches Abenteuer keine Missstimmung verursacht hatte und folgte ihr nur allzu gerne. Die Tische waren schon gedeckt, aber nur sprlich besetzt, der groe Ansturm kam erst noch. Sie holten sich Msli, Brot, Butter, Kse, Wurst und Marmelade und setzten sich an einen der langen Tische, auf dem schon eine Thermoskanne mit heiem Kaffee stand. 
 
„Was hast Du denn heute und berhaupt vor?“, fragte Felix. „Heute wrde ich mir gerne Kopenhagen anschauen“, antwortete Regina, „und berhaupt habe ich Nichts vor und drei Wochen Zeit. Und Du?“ 
 
„Kopenhagen anschauen ist eine gute Idee. Ansonsten bin ich mit meinen beiden Freunden in Finnland verabredet. Wir wollen uns in Turku treffen und dann ein Rockfestival besuchen. Ich habe brigens drei Monate Zeit, ich bin fertig mit der Schule.“ 
 
„Du Glcklicher“, meinte Regina, „ich muss noch ein Jahr absitzen. Ich drehe eine Ehrenrunde, Mathe und Physik sind nicht mein Ding.“
 
Dann widmeten sie sich erstmal der Nahrungsaufnahme und sinnierten vor sich hin. 
 
„Willst Du mitkommen nach Finnland?“, fragte Felix unvermittelt und schaute ihr voll in die Augen.
 
„Das wre nicht schlecht“, meinte Regina und schaute zurck. 
 
„Was ist mit Holger?“, fragte Felix.
 
„Der hat nur dieses Wochenende Zeit und fhrt morgen wieder zurck nach Kiel“, antwortete sie.
 
„Er macht eine Lehre als Einzelhandelskaufmann.“
 
Felix dachte nach, starrte vor sich hin, dann hatte er einen Entschluss gefasst: „Gut, wir bringen ihn morgen zum Zug und am Montag reisen wir weiter nach Finnland.“
 
„Okay“, sagte Regina.
 
„Willst Du es ihm sagen?“, fragte Felix.
 
„Muss nicht sein“, antwortete Regina, „wie schon gesagt, ich bin solo und ohne Verpflichtungen. Kennst Du nicht den Spruch: Wer zweimal mit dem Gleichen pennt, gehrt schon zum Establishment.“
 
Felix war etwas pikiert, aber dann sagte er sich: „Na klar, das ist die freie Liebe, das wolltest Du doch.“
 
Er lchelte tapfer und sagte: „Das sehe ich auch so.“ 
 
Der Frhstcksraum fllte sich langsam und schlielich kam auch Holger und setzte sich an den Tisch.
 
„Moin, moin“, sagte er verkatert und gab Regina einen Kuss auf den Mund. 
 
„Ich hab geschlafen wie ein Stein“, erzhlte er, „das Bier war gut gestern.“
 
Er nahm sich eine Tasse und schenkte sich Kaffee ein. „Wie war ́s bei Euch?“ 
 
„Gut“, strahlte Regina und Felix murmelte: „Auch gut.“ „Na prima, dann sind wir ja alle gut drauf! Was machen wir heute?“
 
Er schaute Regina fragend an und die sagte zuckers: „Wir haben berlegt, dass wir uns heute die Sehenswrdigkeiten von Kopenhagen anschauen und heute Abend schn essen gehen. Hast Du auch Lust?“
 
Holger war etwas irritiert, aber langsam dmmerte ihm, dass sie nun ein Trio waren und kein Duo.
 
„Aber heute nacht gehrst Du wieder mir“, dachte Holger und war mit allem anderen einverstanden, Hauptsache, heute nacht wrde wieder etwas laufen.
 
„Na klar, immer doch“, war sein zweideutiger Kommentar mit einem eindeutigen Grinsen im Gesicht. 
 
Whrend sie aen, kam ein Typ in den Raum und legte Flugbltter auf die Tische. Felix nahm eins und versuchte es zu lesen, aber es war auf dnisch.
 
„Kann einer von Euch Dnisch?“ 
 
„Ich kann Dnisch“, antwortete Regina und nahm das Blatt in die Hand.
 
„Grndung eines Freistaats. Heute wollen Hausbesetzer ein ehemaliges Militrgelnde besetzen und einen eigenen Staat grnden. Jeder, der mitmachen will, soll um 18 Uhr zum Haupttor Princessegade kommen“, bersetzte sie, dann biss sie wieder in ihr Brtchen und nahm einen Schluck Kaffee. 
 
„Hrt sich interessant an“, meinte Felix, „vielleicht sollten wir mal hingehen?“
 
„Interessiert mich nicht“, sagte Holger mit vollem Mund, „ich fahre am Sonntag zurck und will meine Freizeit nicht mit so etwas verplempern. Ich mchte in den Tivoli!“ 
 
„Ich wrde gerne durch die Einkaufsstrae bummeln, dann in den Tivoli und dann vielleicht noch zum Freistaat“, meinte Regina schelmisch, „wer will mit mir gehen?“ Beide junge Mnner hoben kurz die Hand und damit war die Sache klar. 
 
Nachdem sie sich pappsatt gegessen hatten, machten sie sich auf den Weg. 
 


 

    
        Kopenhagen-Centrum.

    Es war Samstagmorgen und die Einkaufsstrae Stroget war voller Leute. Kopenhagener kauften ein und Touristen schlenderten von Schaufenster zu Schaufenster, betrachteten die ausgestellten Waren aus aller Welt und verglichen in Gedanken die Preise mit dem heimatlichen Angebot. Kopfrechnen war angesagt. Holger konnte am Besten Kopfrechnen, schlielich lernte er Einzelhandelskaufmann. Er interessierte sich fr Fotoapparate und studierte vor jedem Fachgeschft die Preise. Ein Pentax-Modell hatte es ihm besonders angetan, es hatte Wechselobjektive mit M42 Schraubgewinde. Schlielich fand er einen Laden, wo eine gebrauchte Pentax fr 400 D-Mark angeboten wurde und kam ins Grbeln. Daneben aber lag eine Leica M2, deren Mythos ihm glnzende Augen machte, aber deren Preis ihm dann die Trnen in dieselben trieb. Das war doch eine andere Welt und unerschwinglich fr einen Lehrling im Einzelhandel. „Das kannst Du dir ja doch nicht leisten“, sagte Felix, den die Sache anfing zu nerven.
 
„Ich habe 300 DM dabei“, antwortete Holger, „ich knnte feilschen.“ 
 
„Aber Du traust dich nicht“, entgegnete Regina provozierend und grinste herausfordernd.
 
Das konnte Holger nicht auf sich sitzen lassen, er ging in den Laden und bot dem Verkufer 300 DM fr die Asahi Pentax. Der holte den Chef des Ladens. Holger nahm demonstrativ drei Hunderter aus seinem Portemonnaie und hielt sie ihm hin. Regina und Felix verfolgten gespannt die Situation durch die Fensterscheibe. Der alte Chef schaute ihm ins Gesicht und dann auf die Geldscheine.
 
„Die Kamera gehrt Ihnen“, sagte er in gutem Deutsch und nahm die drei „Hunnis“ entgegen.
 
Holger kam als stolzer Besitzer einer Spiegelreflex-Kamera nebst Film aus dem Laden und Regina gab ihm einen Kuss: „Das hast Du toll gemacht!“
 
Nachdem Holger die Anleitung berflogen hatte, spannte er den Film ein und legte los.
 
Regina war natrlich sein erstes Motiv und sie lie sich auch gerne fotografieren und posierte fr ihn vor allen mglichen Gebuden und Hintergrnden.
 
Die Kamera machte Holger irgendwie interessant.
 
Felix war etwas neidisch wegen der schnen Kamera und etwas eiferschtig wegen Regina, die sich mehr und mehr als Diva fhlte, der zwei Mnner zu Fen lagen.
 
Sie hatte fr sich eine bunte Hippie-Kette und ein gelbes Top mit Spaghetti-Trgern erstanden und hielt es vor ihren Krper. 
 
„Wie findet ihr das“, fragte sie neckisch. „Wunderbar“, sagte Felix.
 
„Klasse“, meinte Holger und machte noch ein Foto. 
 
Felix hatte nichts gekauft, aber vieles gesehen, was er auch gerne gehabt htte.
 
„Ein Stadtbummel ohne was zu kaufen ist auch frustrierend“, dachte er, aber es war erst der zweite Tag seiner Reise und das Geld musste noch lange reichen. 
 
„Ach was, ich brauche das alles nicht“, sagte er sich, „das msste ich alles schleppen und das bei der Hitze.“ 
 
Dann machte Holger auch ein Foto von ihm mit Regina und Felix war wieder vershnt.
 
Holger wollte aber auch ein Foto von sich selbst mit Regina haben und gab Felix den Apparat, um das Foto zu machen. Die Pentax lag gut in der Hand und es machte Felix Spa, sich mit der Funktionsweise vertraut zu machen und das gewnschte Bild zu knipsen. 
 
Holger nahm Regina in den Arm und sie strahlten beide in die Kamera. 
 
Nach dem Einkaufsbummel besuchten sie die kleine Meerjungfrau im Hafen, das Wahrzeichen von Kopenhagen. Sie war viel kleiner als gedacht und stndig stellten sich Menschen davor, um ein Foto machen zu lassen. 
 
Holger und Regina wollten auch eins und Felix und Regina ebenfalls und so dauerte es ganz schn lange, bis sie ihre Fotos ohne fremde Menschen im Kasten hatten.
 
„Jetzt mchte ich in den Tivoli“, sagte Holger und sie stiegen in den Bus zum Hauptbahnhof. 
 
Im Vergngungspark aen sie dnische Wrstchen, die eine rote Farbe hatten und sehr knstlich aussahen. Auch die Brtchen waren ziemlich pappig.
 
„Und jetzt auf die Achterbahn“, rief Holger gut gelaunt und trank den letzten Schluck Bier aus. 
 
Die Achterbahn war aus Holz gebaut, uralt und hie „Rutschebanen“ auf Dnisch. Sie wurde bereits 1914 erffnet. In der Mitte des Zuges sa auf einem erhhten Stuhl der Bremser und bediente den Bremshebel, denn der Zug hatte keine Sicherungsrollen unter den Gleisen wie bei den modernen Achterbahnen und durfte in den Kurven nicht zu schnell fahren, sonst wre er entgleist. 
 
Felix wollte dafr kein Geld ausgeben und Regina hatte Angst, als sie den vierschrtigen Bremser sah, dem sie ihr Leben anvertrauen sollte. An den hchsten Stellen war die Achterbahn immerhin 13 Meter hoch und bei den Schussfahrten erreichte sie eine Geschwindigkeit von 50 Stundenkilometern, die der Bremser vor der nchsten Kurve wieder abstoppen musste. 
 
So musste Holger alleine fahren und Felix und Regina warteten vor der Achterbahn und sahen zu, wie der Zug erst in der Bergkulisse verschwand und dann die Abfahrten hinunter schoss.
 
Felix spielte mit der Kamera und bte die Bewegungsablufe, die ein Fotograf beherrschen muss: Belichtungszeit whlen, Motiv anvisieren, scharf stellen, Belichtungszeiger in die Mitte der Skala durch drehen am Blenden-Ring bringen und dann auf den richtigen Moment zum Abdrcken warten. Auf den magischen Moment, die Hundertstel Sekunde, in der ein besonderer Ausdruck im Gesicht eines Menschen erscheint oder in dem die Sonne ein besonderes Licht auf das Motiv wirft.
 
Oder der Moment, in dem etwas Schreckliches passiert, z.B. die Achterbahn aus der Kurve fliegt und dreiig Menschen verunglcken. Ein Foto von diesem Augenblick, in dem der Zug in der Luft schwebt, bevor er zu Boden strzt, wrde um die Welt gehen und den Fotografen berhmt machen, der diesen Moment festgehalten hatte.
 
Felix behielt die Gleise im Visier und hatte alles richtig eingestellt, als die Bahn die Abfahrt hinunter schoss. Holger sa im ersten Wagen und hatte Felix und Regina im Blick. Er sah, dass Felix die Kamera im Anschlag hatte, sprang auf und winkte.
 
Dann kam die Kurve und die Fliehkrfte begannen zu wirken. Holger konnte sich nicht mehr halten und wurde nach auen geschleudert, wo er gegen die Wagenwand knallte, fast wre er aus dem Wagen geschleudert worden. Wenig spter war die Fahrt zu Ende. Holger stieg aus der Achterbahn und kam grinsend aus dem Fahrgeschft. „Hast Du mich fotografiert?“, fragte er und war erfreut, als Felix das besttigte.
 
„Hoffentlich ist es gut geworden.“
 
„Du bist ein ziemlicher Idiot“, meinte Regina kopfschttelnd, „Du httest jetzt auch mit gebrochenen Knochen am Boden liegen knnen.“ 
 
Dann gingen sie zum nchsten Amsierbetrieb, diesmal wurde eine Bootsfahrt auf einem Wasserkanal angeboten und alle drei stiegen in dasselbe Boot. 
 
Felix fotografierte weiterhin und Holger freute sich, dass er so viele schne Fotos mit Regina bekommen wrde.
 
„Jetzt sitzen wir alle in einem Boot“, sagte Regina und lchelte sybillinisch. 
 
Felix fotografierte das Prchen mit einem romantischen Wasserfall im Hintergrund.
 
„Vielleicht auch mal einen Kuss?“, schlug Felix vor, den das Jagdfieber gepackt hatte. Die Beiden zierten sich nicht und lieferten ihm eine filmreife Liebes-Szene, von der er drei Bilder machte. 
 
Der Umgang mit der Kamera faszinierte ihn, und er verga dabei sogar seine leise Eifersucht, denn er hatte jetzt eine neue Geliebte gefunden - die Kamera. 
 
Nachdem sie noch eine Weile ber das Gelnde geschlendert waren und alle mglichen Fahrgeschfte bestaunt hatten, wollte Felix zum Freistaat und Holger wollte in ein Restaurant. Regina wollte auch lieber in ein Restaurant und so gab Felix die Kamera zurck an Holger und machte sich allein auf den Weg. 
 
„Wir sehen uns dann beim Frhstck“, sagte Regina zum Abschied und winkte ihm nach. 
 


 

    
        Die Gründung des Freistaats Christiania.

    Felix hatte aus dem Hostel einen kleinen Stadtplan mitgenommen und folgte dem Hans Christian Andersen Boulevard. ber eine Brcke kam er auf die vorgelagerte Insel, auf der sich das ehemalige Militrgelnde befand.
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